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                                                 Römer 12,9-21
	 Deine Taten sprechen so laut, 
	   dass ich deine Worte nicht verstehen kann

Texterklärung		

Paulus verfasst den Römerbrief im Winter 56/57 in 
Korinth. Der römische Schriftsteller Sueton erwähnt 
ein Edikt des Kaisers Claudius aus dem Jahr 49: Er habe 
„die Juden aus Rom ausgewiesen, die auf Betreiben des 
Chrestos beständig Unruhe verursachen.“ Die Missi-
onstätigkeit der christusgläubigen Juden unter der 
jüdischen Bevölkerung hatte zu solch schweren Ausein-
andersetzungen geführt, dass der Kaiser sich zum Stadt-
verweis entschloss. Nach dem Tod des Claudius im Jahr 
54 kamen die Juden langsam wieder zurück, aber die 

Mehrzahl der Gemeindeglieder in den römischen Haus-
gemeinden sind zur Zeit des Römerbriefs Heidenchristen 
gewesen. In dieser kritisch-distanzierten Atmosphäre 
sind die Jesusleute missionarisch aktiv (1,8). Unsere 
Verse betonen besonders die Bedeutung der Nächsten-
liebe für das Zeugnis der Jünger Jesu. Paulus spricht 
aber keine konkreten Missstände an, denn ähnliche 
Ermahnungen finden wir auch in 1Thess 5,12-22.

Nicht aus dem Eigenen

Der zweite Teil des Römerbriefs steht unter dem Thema 
„Das Leben des Christen als Gottesdienst“ (12,1f.). Bei 
allem, was ich tue, wie ich mich verhalte, wie ich denke: 
Es geht darum, nie aus dem Sinn zu verlieren: Nicht wie 
diese Welt! Nicht aus eigner Kraft! Nicht zum eigenen 
Lob!

Die Grundfrage für die Alltäglichkeiten in meinem 
Leben als Christ bleibt: Ist es ein Gottesdienst oder diene 
ich mir selber oder den Erwartungen der Menschen 
oder dem Geld oder sonst irgendetwas? Sonst würden 
wir diese Verse gründlich missverstehen als Anleitung 
zum „Kerzen-Dasein“, zum Ausbrennen. Jede Kerze ist 
irgendwann abgebrannt und am Ende. Wir kennen alle 
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Fragen zum Gespräch:
		Wo seht Ihr Fallen, Euch auf die eigene Kraft zu verlassen?
		Welche Herausforderung seht Ihr in Eurem Kreis, die doppelte Liebe zu leben?
		Wo seht Ihr eine Chance, in Eurem Ort das andere Leben der Kinder Gottes zu üben?

Impulse zur Veranschaulichung für Kinder und Erwachsene:
		In der Fundgrube auf unserer Homepage unter  www.impulse.die-apis.de. 

Lieder: Monatslied „Nimm mein Leben“ GL 448, GL 30 (EG 428), GL 364, GL 414, GL 733

             Praxishilfen

die Appelle, wie ein Christ zu leben hat. Und geraten in 
Not damit, wenn unsere Taten nicht zu unseren Worten 
passen.

Aus dem Heiligen Geist

Aber Paulus geht es darum, dass die Jesusleute anhal-
tend brennen, brennen ohne auszubrennen: „Seid 
brennend im Geist.“ (V. 11) In Turkmenistan gibt es 
den „Krater von Derweze“, in dem seit bald 50 Jahren 
ein Feuer brennt. Bis jetzt ist es nicht gelungen es zu 
löschen, weil stetig neues Erdgas nachströmt.

Die Bibel erwähnt an verschiedenen Stellen ein 
Gerichtsfeuer Gottes, das auch niemand löschen kann 
(z.B. Hes 21,4). Warum aber sollte Gott dann nicht auch 
ein Segensfeuer entzünden können, das immer weiter 
brennt (vgl. Lk 12,49)?! Die Herausforderung für die 
Christen in Rom ist, dass sie ihren Brennstoff aus dem 
Heiligen Geist beziehen. So dienen sie Jesus (V. 11).

Der alltägliche Gottesdienst  
			     in der Gemeinde (V. 9-13)

Jesus hat seine Jünger ja zuerst geliebt (Joh 15,12). Die 
Hingabe-Liebe zu den Geschwistern ist die prägende 
Kraft im Zusammenleben der Gemeinde und das beein-
druckende Zeugnis nach außen (V. 9). Tertullian (150-
225 n. Chr.) überliefert, was man über die Christen 
damals sagte: „Seht, wie haben sie einander so lieb!“ 
Wäre die Liebe aber geheuchelt, nur die Maske, hinter 
der ich mein wahres Gesicht verstecke, dann wäre das 
der Krebs der Gemeinde.

Die doppelte Liebe (Hingabeliebe, „Agape“, V. 9, und 
Bruderliebe, „Philadelphia“, V. 10) zeigt sich in der 

Abscheu gegen das Böse, im Kleben am Guten, im 
„Wettbewerb“ der Ehrerbietung, in der Überwindung der 
trägen Masse, in freudiger Hoffnung, im Ertragen des 
Drucks, im standhaften Gebet, im Anteilnehmen und 
-geben an den Nöten der Geschwister und im Eifer zur 
Gastfreundschaft. 

Der alltägliche Gottesdienst  
			       in der Umwelt (V. 14-21)

Jesusleute bringen ein anderes Leben in ihre Umwelt 
hinein, den Menschen fremd, aber wohltuend und 
hilfreich: Sie beten auch für ihre Hasser und wünschen 
ihnen Gutes von Gott. Sie haben Interesse am Ergehen 
ihrer Nachbarn. Sie suchen Einigkeit. Sie üben sich in 
Bescheidenheit, selbst wenn sie überlegen sein sollten. 
Sie zahlen nicht mit gleicher Münze heim, sondern 
wollen positiv wirken. Sie „jagen dem Frieden nach“. 
Sie überlassen es Gott, für ihr Recht zu sorgen. Sie tun 
ihren Feinden Gutes, weil sie sie gewinnen wollen (vgl. 
2,4), und überlassen Gott das Gericht, wenn die Feinde 
ablehnen. Ja, Jesusleute sind auch gefährdet, dem Bösen 
nachzugeben, aber sie sind nicht ausgeliefert, weil der 
Heilige Geist in ihnen brennt!

So geht das!
Wie das Zusammenle-
ben in der Gemeinde 
funktioniert.
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